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Fünfhundert Euro

Nebel und Nieselregen, Pfützen und Dreckspritzer an den Beinen – Linus aber fand kein Ende mit seinem Kastaniensammeln. Wütend stakste Paula hinter dem kleinen Bruder durch das aufgeweichte Kastanienwäldchen. Nur weil Linus’ Lehrerin alle Kinder aufgefordert hatte, aus Kastanien kleine Kunstwerke zu basteln und sie in die Schule mitzubringen, war Linus so eifrig. Wo er ansonsten bei solchem Schietwetter doch am liebsten vor dem Fernseher lag!

Ganz begeistert von dieser Idee war er. Gleich einen ganzen Zoo aus Kastanien wollte er basteln: Elefanten, Kängurus, Kamele, Giraffen und immer so weiter. Der größte Kastanienkünstler der Welt wollte er werden. Und sie? Sie musste mitlatschen und auch noch so tun, als ob ihr das Spaß machte, durch diese Matschsuppe zu schwimmen. Und warum das alles? Nur weil sie Linus sein kleines Regal abbetteln wollte. Weil sie es so nötig brauchte. Für ihre Bücher. Die wurden ja immer mehr, sie wusste längst nicht mehr, wohin damit. Linus’ Regal, in dem ja nur sein Fußball und die Luftpumpe lagen, wäre die Rettung. Darin könnte sie all ihre Lieblinge einsortieren, nach Alphabet sogar … Und Linus hatte ihr sein Prunkstück auch schon versprochen – aber eben nur, wenn sie ihm half, Kastanien zu sammeln.

»Du suchst ja gar nicht richtig.« Linus drehte sich um und betrachtete Paula misstrauisch. Seine Plastiktüte war schon halb voll, ihre noch nicht mal zu einem Viertel gefüllt.

»Natürlich suche ich!« Rasch klaubte Paula mal wieder eine Kastanie aus dem Dreck. Die grüne Schale war noch nicht ganz auf, ihre Stacheln piekten. »Aua!«

»Wer was nicht gerne tut, der soll es lieber gar nicht tun.«

Wieder mal einer von Linus’ altklugen Sprüchen. Nicht viel größer als seine Luftpumpe war er, redete aber schon wie der Pfarrer in der Kirche! Schlecht gelaunt suchte Paula weiter. Es lagen eine Menge Kastanien herum, der letzte Sturm hatte sie zuhauf von den Bäumen gerissen. Und es nützte ja alles nichts, sie war von Linus’ Gnade abhängig. Hob er den Daumen, durfte sie sich in seinem Regal einnisten; senkte er ihn, blieben ihre Bücher bis in alle Ewigkeit auf dem Kleiderschrank aufgestapelt, staubten voll und kuckten immer trauriger.

Ein besonders großer Kastanienbaum. Hier lagen die zukünftigen Elefanten und Giraffen so dicht an dicht auf dem Boden, dass es schwierig war, nicht draufzutreten und sie damit völlig in den Dreck zu drücken. Seufzend richtete Paula sich auf, um Linus zu rufen, damit er ihr half, hier Beute zu machen, als ihr Blick auf ein großes Stück Papier fiel. Es war unter einer durchsichtigen Folie an den Baumstamm gepinnt wie ein Steckbrief in einem Cowboyfilm. Neugierig trat sie näher heran – und blickte in zwei große, grüne Katzenaugen.

Der Anschlag war ein farbiger Computerausdruck. Ein Katzengesicht war darauf abgebildet – und drunter stand: Unser Kater Knutschfleck ist entlaufen. Bieten 500 Euro für Wiederbeschaffung. Tel.: 53 5167.

Paula las den Text noch mal und noch mal und wollte es nicht glauben: Fünfhundert Euro Belohnung für einen Kater? Bekam man denn für so viel Geld nicht zehn neue Katzenviecher? Und »Knutschfleck«? Was für ein komischer Name für einen Kater!

»Du suchst ja schon wieder nicht!« Streng stemmte Linus die Arme in die Seiten. Er wusste, solange die Schwester auf sein Regal hoffte, durfte er sich alles erlauben.

»Komm doch mal her!« Mit weit ausholenden Armbewegungen winkte Paula ihn heran und deutete auf den Anschlag. Mühselig studierte Linus den Text unter dem Bild – und dann staunte auch er: »So viel Geld – für eine einzige Katze?«

»Für einen Kater«, verbesserte ihn Paula.

»Das ist dasselbe.«

»Das ist nicht dasselbe!«

Eine zu freche Antwort für Linus. Jedenfalls an diesem Tag. In seinen Augen stand zu lesen: Willst du nun mein Regal oder nicht?

»Aber eine Katze und ein Kater, das ist wirklich nicht dasselbe«, verteidigte sich Paula. »Eine Katze ist ein Weibchen und ein Kater das Männchen.«

»Denkste, das weiß ich nicht?« Jetzt war Linus echt empört. »Aber so viel Geld für ’ne Katze oder für ’nen Kater – das ist dasselbe!«

Da hatte er Recht. Fünfhundert Euro, das war wirklich sehr viel Geld für ein entlaufenes Tier. Um so viel zu verdienen, musste die Mutter ja fast einen halben Monat lang arbeiten.

Andächtig starrten die Geschwister den Kater an, der sie mit seinen grünen Augen anfunkelte, als wäre er lebendig und könnte sie ebenfalls sehen. Er war ein Prachtkater, ganz schwarz war er, hatte aber ein weißes Ohr.

»Ist das der Knutschfleck?«, wollte Linus wissen.

»Was?«

»Na, das weiße Ohr.«

»Quatsch!« Paula musste lachen.

»Aber er hat ja gar keinen anderen Fleck.«

»Knutschen ist doch nur ein anderes Wort für küssen«, erklärte Paula da mit Tantengesicht. Zwei Jahre Altersunterschied waren eben doch eine ganze Menge.

Linus krauste die Stirn. »Aber vom Küssen kriegt man doch keine Flecke.«

»Doch!«, sagte Paula und kicherte. »Man muss es nur ganz fest tun.«

Darüber musste Linus erst ein Weilchen nachdenken. Als er damit fertig war, schüttelte er den Kopf. »Aber Mami drückt mich auch oft ganz doll – und ich hab noch nie einen Fleck davon gekriegt!«

»Das geht ja auch nur, wenn man verliebt ineinander ist.«

»Mami hat mich doch lieb.«

»Aber doch nicht soo lieb – da muss man sich wie ein Liebespaar lieb haben.«

Wieder überlegte Linus ein Weilchen, dann stellte er fest, dass Paula offensichtlich auch nicht wusste, was ein Knutschfleck war. »Du gibst ja nur an.«

»Mann, bist du schwierig!« Paula seufzte, krempelte sich den Jackenärmel hoch und küsste ihren Arm, indem sie an der Haut saugte. Nach einem Weilchen war ein Fleck zu sehen. »So«, sagte sie und hielt Linus ihr Kunstwerk hin. »Das ist ein Knutschfleck.«

Erst starrte Linus sie nur entgeistert an, dann musste auch er lachen. »Biste in dich selbst verliebt?«

»Klar! Was denn sonst? Nächste Woche will ich mich heiraten.« Paula krempelte sich den Ärmel wieder runter. »Aber es ist ja auch ganz egal, ob du weißt, was ein Knutschfleck ist. Der Kater könnte auch Rumpelstilzchen oder Donald Duck heißen. Die Leute, denen er weggelaufen ist, haben sicher nur einen lustigen Namen gesucht. Und weil er einen weißen Fleck hat und so zum Knutschen lieb ist, haben sie ihn Knutschfleck genannt.«

Wieder was zum Nachdenken für Linus. »Knutschen sie ihn denn immer nur aufs Ohr?«

Das war zu viel für Paula. Wollte Linus sie etwa auch noch verkohlen? »Mit einem, der so blöd ist, red ich überhaupt nicht mehr«, schimpfte sie. »Da unterhalt ich mich doch lieber mit ’nem Kaktus.«

Gleich spielte Linus wieder den Beleidigten. »Na gut! Wenn ich blöd bin, dann brauchst du ja auch mein blödes Regal nicht.«

Sollte sie jetzt etwa einen Kniefall vor ihm machen? – Nein, noch länger hielt Paula diese Schauspielerei nicht aus. »Weißt du was? Von mir aus kannst du dein Regal kariert anmalen und danach als Klo benutzen, ich jedenfalls will es nicht mehr. Und deine Kastanien kannste dir zum Frühstück braten. Was einer nicht gerne gibt, darauf soll man nämlich verzichten.«

Rums! Das war die passende Antwort auf Linus’ Spruch »Wer was nicht gerne tut…«. Paula kippte dem Bruder ihre Kastanien vor die Füße, drehte sich um und ging.

»Paula!«, schrie Linus ihr noch nach, nun wieder ganz klein, ganz lieb. »Du kannst mein Regal ja haben. Hab das doch gar nicht so gemeint… Aber… aber du musst die Kastanien wieder aufheben.«

Paula lief nur noch schneller. Linus und sein bekloppter Kastanien-Zoo! Sie würde wegen diesem blöden Regal doch nicht zu seiner Sklavin werden. Servier mir das Essen, putz mir die Schuhe, bezahl mir das Kino? – Nee! Da verzichtete sie lieber. Außerdem war die Sache mit diesem Kater ja viel interessanter. Wer gab denn so viel Geld für einen entlaufenen Kater? Das mussten ja Millionäre sein.


Eine Villa im Sonnenschein

Paulas große Schwestern saßen in der Küche, tranken Cola, erzählten sich was und kicherten.

Paula zögerte. Wenn Katja und Jenny so miteinander tuschelten, wünschten sie keine Zuhörerin. Doch dann ärgerte es sie, dass sie, »die Kleine«, mal wieder davon ausgeschlossen sein sollte, was die beiden Großen für Geheimnisse miteinander hatten. Sie machte ein entschlossenes Gesicht, holte sich ein Glas, setzte sich dazu und goss sich ebenfalls ein.

»Wo hast du denn Linus gelassen?« Katja kuckte unwillig.

Eben hatte sie noch wie ein kleines Mädchen gekichert, jetzt spielte sie wieder die Großmutter.

»Der ist in ’ner Pfütze ertrunken.« Paula gab sich cool. Katja sollte ja nicht denken, dass sie ihr, bloß weil sie schon neunzehn war, jetzt eine Standpauke halten durfte. Sie war doch nicht Linus’ Kindergärtnerin.

»Und du?«, fragte Jenny. »Bist du von einem U-Boot aufgefischt worden?«

»Ja«, erwiderte Paula ganz ernst. »Und stell dir mal vor, der Kapitän hat genauso blöd gegrinst wie du.«

»Na, na!« Katja spielte weiter die Erwachsene. »Unserm Paulchen ist wohl ’ne Laus über die Leber gelaufen.«

»Nee, damit ihr’s wisst – es war ’n ganzer Zoo! Und alle Tiere waren aus Kastanien.« Paula trank ihr Glas aus und stellte es so fest auf den Tisch, dass es fast zersprungen wäre, dann ging sie in Linus’ und ihr Zimmer und starrte Linus’ Regal an. Das musste man sich mal vorstellen, ein dreistöckiges Regal für einen einzigen Fußball und ’ne Luftpumpe!

Aus der Küche drang wieder so ein Kichern. Sicher waren Katja und Jenny mal wieder bei ihrem Lieblingsthema: all die verliebten Jungen, die um die hübsche Katja herumscharwenzelten! Jenny, sechzehn, dunkelhaarig, nicht gerade schlank, dafür aber ziemlich frech, war kein Jungentyp; sie lachte nur immer über die »verpickelten Gockels«, die der blonden Katja nachliefen. Katjas Geschichten aber hörte sie gern. Vielleicht, weil sie in Wahrheit nur neidisch war?

Leise schlich Paula zur Küchentür zurück und lauschte.

Na bitte, hatte sie es doch gewusst! Es ging mal wieder um einen von Katjas Verehrern! Chris oder Chrissie wurde er gerufen, eigentlich aber hieß er Christopher, war 2,02 m groß und in ganz Bakenburg bekannt, weil er der Star der Bakenburger Basketballmannschaft war.

»Wirklich«, sagte Katja gerade, »mir ist, als würde ich ihn schon ganz lange kennen. So als wären wir beide schon mal auf der Welt gewesen – und hätten uns auch damals schon gekannt.«

»Vielleicht hattet ihr ja sogar Kinder«, spottete Jenny. »Dann seid ihr eure eigenen Urgroßeltern.«

Wieder kicherte Katja. »Nein, wirklich! Das hab ich noch nie erlebt, dass einer mir so vertraut vorkam. Die anderen, na ja, die waren mal ganz nett und manchmal auch ’n bisschen doof, aber Chrissie … wirklich, er ist ganz anders! Wenn er lacht, strahlen seine Augen … also, wirklich, die kucken einen an … wie … wie zwei Sterne. Das geht einem durch und durch.«

Liebesgeschichten! Nichts als Liebesgeschichten. Sollte Linus doch Katja mal fragen, was ein Knutschfleck ist, die wusste da sicher am besten Bescheid.

Paula wollte schon in ihr Zimmer zurück, da ging die Tür und die Mutter kam. In ihrem Gefolge der völlig aufgeweichte Linus mit seiner prallvollen Kastanientüte in der Hand. Ein böser Blick zu Paula hin, dann verschwand er mitsamt seinen Kastanien erst mal auf dem Klo.

»Also weißt du, Paulchen!«, sagte die Mutter, noch bevor sie ihre nasse Jacke ausgezogen hatte. »Du hättest Linus doch wirklich mal helfen können. Bei dem Sauwetter hat er ganz allein Kastanien gesucht. Und es ist doch gut, dass er so einen Spaß an der Sache hat. Wo er doch sonst am liebsten immer nur vor dem Fernseher hockt.«

»Hab ihm ja geholfen«, verteidigte sich Paula. »Aber wenn er immerzu streiten will?«

»Zu jedem Streit gehören mindestens zwei.«

Jenny kam und nahm der Mutter die Einkäufe ab, Katja hängte ihre Jacke auf einen Bügel. Danach setzte die Mutter sich wie immer erst mal an den Küchentisch, zog sich die Schuhe aus und massierte ihre müden Beine. »Worum ging’s denn überhaupt?«

»Um Knutschfleck!«

»Um was?« Die Mutter und Katja glaubten, sich verhört zu haben, nur Jenny wusste Bescheid. »Das ist dieser Superkater«, klärte sie die Mutter und Katja auf. »In der ganzen Stadt hängen Anschläge mit seinem Foto an den Bäumen. Der ist wohl weggelaufen, und nun hat sein Besitzer fünfhundert Euro Belohnung ausgesetzt, damit er seinen Schmusekater wiederbekommt.«

»Fünfhundert Euro?« Die Mutter schüttelte den Kopf. »Na, da muss er ja im Geld schwimmen.«

»Und seinen ›Knutschfleck‹ sehr lieb haben«, ergänzte Katja.

»Wohl so lieb wie du deinen Chrissie.«

Das war Paula nur so rausgerutscht. Gleich hielt sie sich die Hand vor den Mund.

»Chrissie?«, seufzte die Mutter. »Wer ist das denn nun schon wieder? Ein neuer Freund?«

»Hast du wieder gelauscht, du neugieriges Küken!«, zischte Katja Paula zu und wollte sich beleidigt und ärgerlich geben, hielt das aber nicht lange durch. »Ja«, gab sie zögernd zu. »Chris und ich, wir gehen seit ein paar Tagen miteinander … Aber er ist nicht einfach nur ein neuer Freund – er ist der Mann in meinem Leben! Wirklich! Mir ist, als würde ich ihn schon ganz lange kennen.«

»Ja, im Ernst«, sagte Jenny und kicherte. »Sie waren schon mal ihre eigenen Großeltern, und er ist 2,80 m groß und spielt Basketball.«

Katja holte aus, als wollte sie Jenny eine kleben, die Mutter stöhnte nur: »Oje! Oje! Die große Liebe – und das so kurz vor dem Abitur! Da denkst du doch sicher überhaupt nicht mehr ans Lernen. Und nachher musst du die 13. Klasse noch mal wiederholen – und alles nur, weil du dich in so einen Stelzenläufer verkuckt hast, der vielleicht schon morgen eine andere hat.«

Die Mutter war nur wenig größer als Paula. Da musste Katjas neuer Freund ihr wirklich als Riese erscheinen. Dabei hatte die Mutter sich doch selbst mal in einen viel größeren Mann verliebt, damals, als sie den Vater kennen lernte. Es gab da so ein ulkiges Foto, auf dem sah die Mutter aus wie eine Zwergin und der Vater wie ein Funkturm.

Katja dachte kurz nach, dann lachte sie. »Chrissie – ’ne andere? Nie!«

»Na, wenn du das so genau weißt …« Die Mutter machte sich ans Auspacken ihrer Einkäufe und Katja und Jenny halfen ihr beim Wegstellen. Paula sah ein Weilchen zu, weil sie dachte, das Gespräch über Chrissie würde noch ein bisschen weitergehen, doch die Mutter musste sich etwas ganz anderes von der Seele reden. Sie war ja Busfahrerin, fuhr mal den 9er- und mal den 16er-Linienbus durch die Stadt, und heute – der Schreck saß ihr immer noch in den Knochen – wäre ihr beinahe ein Kind unter die Räder gekommen.

»Ein Junge war das, etwa so alt wie Linus. Der lief ganz plötzlich los, bei Rot, mitten über die Straße. Hab natürlich gleich auf die Bremse getreten … Vollbremsung! Hinter mir fiel alles durcheinander. Eine alte Frau stürzte sogar hin und schlug sich die Stirn auf… Und hat mich danach ausgeschimpft, man solle eben keine Frauen ans Steuer lassen … Selbst ’ne Frau und sagt so was! Aber egal, einen halben Meter vor dem Jungen stand ich. Der starrte mich ganz verdutzt an – und lief weg. Hab versucht, der Alten klar zu machen, weshalb ich so hart bremsen musste. Aber sie hat gar nicht zugehört, hat sich nur meinen Namen sagen lassen und die Busnummer notiert und ist schnurstracks zum Arzt marschiert.«

Katja, Jenny und Paula – sie wussten alle drei nicht, was sie sagen sollten. Was, wenn die Mutter den Bus nicht rechtzeitig zum Stehen gebracht hätte? Dann wäre der Junge jetzt vielleicht tot – und wie wäre der Mutter dann wohl zumute gewesen?

Die Mutter bemerkte ihr Entsetzen und lächelte aufmunternd. »Na, nun macht mal nicht gleich solche Gesichter. Sicher werd ich heute Nacht lange nicht einschlafen können, weil ich immer nur den Jungen vor mir sehe und die Alte schimpfen höre. Doch zum Glück ist ja nichts wirklich Schlimmes passiert.«

Linus lag auf seinem Bett und starrte zur Decke hoch. Paula musste daran denken, dass der Junge, der der Mutter vor den Bus gelaufen war, etwa in seinem Alter gewesen war. Wenn nun Linus eines Tages mal was passierte? Wie würde sie sich dann für den blöden Streit im Kastanienwäldchen und für all die anderen Streitereien mit ihm schämen!

Sie wollte dem Bruder etwas Nettes sagen. »Oh!«, rief sie erstaunt aus. »So viele Kastanien hast du noch gefunden? Das sind ja mindestens zehn Pfund.«

»Lass mich in Ruhe!« Linus spürte mal wieder, dass ihre Begeisterung nicht ganz echt war.

»Hab dich bloß nicht so.« Paula setzte sich zu ihm. »Ich hätte dir ja geholfen – wenn du nur nicht immer so angegeben hättest: Mein Regal! Mein supertolles Regal! Das war ja schon fast Erpressung.«

»Du hast mir ja überhaupt nur geholfen, weil du mein Regal willst.«

Damit hatte Linus mal wieder Recht. »Na und? Ist ja nichts Schlimmes dabei. So was nennt man ›Eine Hand wäscht die anderem Ich helfe dir beim Sammeln – und du gibst mir dafür dein Regal.«

Linus tippte sich an die Stirn. »Gleich ’n ganzes Regal – für so ’n bisschen Sammeln helfen!«

»Ich kann dir ja auch noch beim Basteln helfen.«

»Nein! Das darfst du nicht. Frau Ulrich hat gesagt, wir sollen uns nicht helfen lassen. Sonst bringt der eine was mit, was sein großer Bruder gebastelt hat, und der andere hat sich von seiner Tante helfen lassen. So was ist unfair, hat sie gesagt.«

»Na, dann eben nicht!« Paula ging zu ihrem Bett, warf sich drauf, verschränkte die Arme unterm Kopf und starrte ebenfalls zur Zimmerdecke hoch.

Was für ein grauslicher Tag! Nichts als Wolken und Regen, Ärger und Stänkerei und beinahe auch noch ein ganz schlimmes Unglück. Nur Katja, die hatte gute Laune. Weil sie verliebt in ihren Chrissie war.

Paula musste kichern. Ob Katja und Chrissie sich wohl auch schon einen Knutschfleck gemacht hatten … Aber dieser wirkliche Knutschfleck, der Kater, wo der sich jetzt wohl herumtrieb? Bei einem solchen Wetter? Vielleicht hatte er ja irgendwo Unterschlupf gefunden, irgendwo, wo es wenigstens trocken war … Er konnte aber auch vor ein Auto gelaufen und überfahren worden sein. So was kam ja immer wieder mal vor; Katzen waren ja noch viel unvorsichtiger als kleine Jungen.

Aber nein, an so etwas Schlimmes wollte sie jetzt lieber nicht denken. Besser, sie malte sich was Schönes aus: Sie, Paula Kussmaul, spaziert durch den Stadtpark und wer sitzt da einsam und allein auf einer Bank und miaut ganz kläglich? Der schwarze Kater mit dem weißen Ohr, der gesuchte Knutschfleck höchstpersönlich. »Miez – miez – miez – miez!«, macht sie, und da kommt er auch schon angesprungen, der fünfhundert Euro teure Kater, springt ihr direkt in die Arme, kuschelt sich an sie und schnurrt wie ein Elektrorasierer.

Eine schöne Spinnerei! Die durfte ruhig noch ein bisschen weitergehen: Eine der vielen tollen Villen am Bakenberg, ringsherum jede Menge Grün, auf der weißen Terrasse bunte Sonnenschirme. Lauter so verrückt aufgetakelte Frauen, wie sie manchmal im Fernsehen zu sehen sind, sitzen auf dieser Terrasse, essen Torte und trinken Sekt. Ihre Männer sehen aus wie Hollywoodstars, rauchen Zigarren und halten Whiskygläser in den Händen. »Hallo!«, ruft die Paula in Paulas Kopf. »Ich bringe Ihnen Ihren Knutschfleck zurück.«

Wie sie da gleich alle aufspringen! »Unser Knutschi ist zurück! Und seht nur, dieses nette Mädchen hat ihn gefunden. – Komm nur her! Magst du Torte? Oder lieber Eis? Oder Schokolade? Oder vielleicht ganz was anderes?«

»Was für ’ne Torte denn?« Linus richtete sich auf. Paula hatte mit einem Mal laut gesprochen.

»Viele Sorten Torten«, phantasierte Paula weiter. »Erdbeertorte, Käsetorte, Schwarzwälder Kirsch … Der ganze Tisch ist voll davon.«

»Welcher Tisch denn?« Nun verstand Linus gar nichts mehr.

»Na, der vor der Villa! Bin doch gerade bei reichen Leuten zu Besuch. Die haben alles, was man sich nur wünschen kann. Und eben haben sie gefragt, ob ich Torte will.«

»Du spinnst ja wirklich!« Linus stand auf, schnappte sich seine Tüte mit den Kastanien und marschierte damit in die Küche, um alles auf dem Tisch auszubreiten und mit seiner Bastelei zu beginnen.

Paula blieb noch liegen – und spürte auf einmal, wie die Aufregung in ihr wuchs: Was sie da vor sich gesehen hatte, musste ja gar keine Spinnerei bleiben! Hatten sie nicht erst gestern in der Klasse darüber gesprochen, dass sie vielleicht auf ihre Klassenfahrt verzichten mussten, weil dafür jedes Kind hundert Euro mitbringen sollte und Connies, Lisas und Tayfuns Eltern so viel Geld nicht aufbringen konnten? Und ohne Connie, Lisa und Tayfun fahren, das wollten sie nicht. Wenn nun aber die ganze Klasse sich auf die Suche nach diesem Knutschfleck machte – mit ein bisschen Glück fanden sie den Kater, bekamen das Geld und die Klassenfahrt war gesichert.

Ihr wurde immer heißer: Wenn das keine tolle Idee war! Gleich morgen musste sie den anderen davon erzählen. Bestimmt würden alle mitmachen. War ja niemand in der Klasse, der nicht im Winter auf den Hexenkopf fahren wollte. Eine ganze Woche Ferien im Schnee – gab es denn überhaupt irgendwas Schöneres? Und weshalb sollten sie diesen Knutschfleck denn nicht finden? Kinder kannten Verstecke, auf die kamen Erwachsene nie im Leben.

Vor Erregung sprang sie auf, stellte sich ans Fenster und sah in den neblig grauen Tag hinaus. Schade, dass sie den anderen nicht gleich von ihrem Plan erzählen konnte! Was würde das für eine lange Nacht werden! Vielleicht war ja die Mutter nicht die Einzige, die kein Auge zubekam …
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persons to whom the Font Software is furnished to do so, subject to the
following conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice shall
be included in all copies of one or more of the Font Software typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in particular
the designs of glyphs or characters in the Fonts may be modified and
additional glyphs or characters may be added to the Fonts, only if the fonts
are renamed to names not containing either the words "Bitstream" or the word
"Vera".

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts or Font
Software that has been modified and is distributed under the "Bitstream
Vera" names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but no
copy of one or more of the Font Software typefaces may be sold by itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS
OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY,
FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT,
TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL BITSTREAM OR THE GNOME
FOUNDATION BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING
ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES,
WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF
THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE
FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the names of Gnome, the Gnome
Foundation, and Bitstream Inc., shall not be used in advertising or
otherwise to promote the sale, use or other dealings in this Font Software
without prior written authorization from the Gnome Foundation or Bitstream
Inc., respectively. For further information, contact: fonts at gnome dot
org. 

Arev Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2006 by Tavmjong Bah. All Rights Reserved.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the fonts accompanying this license ("Fonts") and
associated documentation files (the "Font Software"), to reproduce
and distribute the modifications to the Bitstream Vera Font Software,
including without limitation the rights to use, copy, merge, publish,
distribute, and/or sell copies of the Font Software, and to permit
persons to whom the Font Software is furnished to do so, subject to
the following conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice
shall be included in all copies of one or more of the Font Software
typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in
particular the designs of glyphs or characters in the Fonts may be
modified and additional glyphs or characters may be added to the
Fonts, only if the fonts are renamed to names not containing either
the words "Tavmjong Bah" or the word "Arev".

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts
or Font Software that has been modified and is distributed under the 
"Tavmjong Bah Arev" names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but
no copy of one or more of the Font Software typefaces may be sold by
itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL
TAVMJONG BAH BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the name of Tavmjong Bah shall not
be used in advertising or otherwise to promote the sale, use or other
dealings in this Font Software without prior written authorization
from Tavmjong Bah. For further information, contact: tavmjong @ free
. fr.

$Id: LICENSE 2133 2007-11-28 02:46:28Z lechimp $
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